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Wirklich bemerkenswert 1St schon alleın das Grundtaktum S welIlt siınd WI1r mıiıt der Oku-
iINneN«EC gekommen, dass das hoch renommıerte Augusteum 1n Wıttenberg 1ne Ausstellung
organısıert, 1n welcher die Verehrungsformen Marıens 1m spaten Miıttelalter und deren
Wandlungen 1n der Retformationszeit ZU Hauptthema gvemacht werden. Nıcht eiınmal
eın Hauch VO Kontessionalismus 1ST 1n diesem Ausstellungsband mehr spuren. Statt-
dessen: 1ne wirklich bewundernswerte Zusammenstellung VO hoch relevanten ExXpo-
n, die die NZ Breıte der Kultpraktiken und Kultlogiken SOWI1e ıhrer Umtormung
und / oder Ablehnung reprasentieren dazu prominente, kluge, gleichzeitig allgemeın-
verstandliche Aufsätze und hervorragend erschließfßende Katalog-Kommentare. >Marıa 1St
1ne Gestalt der Retormatıion. S1e 1St mıiıt ıhren biblischen Geschichten auch 1ne CVaANSZC-
lısche Gestalt«, erläutert die Kuratorıin Katja Schneider den Zugang. Di1e Ausstellung 111
daher »den (Jestus des völlig Neuen und Anderen, der heute SCITI mıiıt der Retormatıion
verknüpft wiırd, relatıvieren und aut die Gleichzeitigkeit des Ungleichzeıitigen gerade 1n
den ersten Jahrzehnten der Retormationszeıit hinwelsen.« (S 13) Wıttenberg Wl b1iıs 1517
und darüber hinaus 1ne »Marıienstadt«:; und Luther hat keineswegs 1n kurzem TOZEeSSs
mıiıt Marıa abgeschlossen. YTSt 1m Zuge der lutherischen und katholischen Kontessiona-
lisıerung se1t der zweıten Halfte des 16 Jahrhunderts wurde Marıa ZU ‚Marker« VO

Abstofßung und Zugehörigkeıt.
Teıl der Ausstellung und des Katalogbandes wıdmen sıch 1m Überblick der Ma-

rienfrömmigkeıt 1m Spätmuittelalter. Johannes Schilling erläutert eingangs den Weg » Vom
ult ZUTFLCF Verehrung«: Eıne knappe Skizze des 315 Jahrhunderts lässt nıcht 1Ur erken-
NCN, welche Distanzıerungen Luther besonders wıchtig Marıa als Schutzmantel-
madonna oder als Mıttlerin zwıischen Mensch und Gott, die Heıilstreppe. Nur eiıner VCI-

mıttelt zwıischen Sunder und onadıgem (JOtt Christus allein ber se1ne Auslegung des
Magnıifıcat zeıgt Marıa, W1€e der und die Glaubende auf (JOtt vertirauen und 1n diesem
Vertrauen erlöst werden annn Thomas oll beschreıibt die CHOÖOTINEC Vielfalt der Keprasen-
tatıonen, 1n denen sıch das VO Marıa erwarteite Stromen vermuittelter Gnade ereignete.
Das Wl keineswegs Jjene tromme Veräußerlichung 1m Haptischen, derer der Marıenkult
spater polemisch verdächtigt werden sollte ber Di1e Bilder spielten als Bezugspunkte
des Gebets 1ne zentrale Raolle (vgl 36) Susanne W egmann analysıert spezifische Kon-
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Anselm Rau: Das Modell Franziskus. Bildstruktur und Affektsteuerung in monastischer 
Meditations- und Gebetspraxis, Luther und das Konzil. Zur Entwicklung eines zentra-
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Rezension unter 7. Orden, Klöster und Stifte

Katja Schneider (Hrsg. im Auftrag der Stiftung Luthergedenkstätten in Sach-
sen-Anhalt): Verehrt. Geliebt. Vergessen. Maria zwischen den Konfessionen. Katalog 
anlässlich der Ausstellung […], Augusteum 13. April bis 18. September 2019. Petersberg: 
Michael Imhof-Verlag 2019. ISBN 978-3-7319-0823-04. Geb. € 29,95.

Norbert Wolf (Hrsg.): Das Missale Albrechts von Brandenburgs. Geschaffen von 
Nikolaus Glockendon – inspiriert von Albrecht Dürer. Die Handschrift 10 der Hofbi-
bliothek Aschaffenburg. Mit einem Vorwort von Karin L. Kuhn. Luzern: Quaternio-
Verlag 2017. ISBN 978-3-905924-50-3. 222 S. im Originalformat der Handschrift von 
37,5 x 26,8 cm, überwiegend farbige Abb. und 3 Beilagen, Geb. im Schuber € 298,00.

Wirklich bemerkenswert ist schon allein das Grundfaktum: So weit sind wir mit der Öku-
mene gekommen, dass das hoch renommierte Augusteum in Wittenberg eine Ausstellung 
organisiert, in welcher die Verehrungsformen Mariens im späten Mittelalter und deren 
Wandlungen in der Reformationszeit zum Hauptthema gemacht werden. Nicht einmal 
ein Hauch von Konfessionalismus ist in diesem Ausstellungsband mehr zu spüren. Statt-
dessen: eine wirklich bewundernswerte Zusammenstellung von hoch relevanten Expo-
naten, die die ganze Breite der Kultpraktiken und Kultlogiken sowie ihrer Umformung 
und / oder Ablehnung repräsentieren – dazu prominente, kluge, gleichzeitig allgemein-
verständliche Aufsätze und hervorragend erschließende Katalog-Kommentare. »Maria ist 
eine Gestalt der Reformation. Sie ist mit ihren biblischen Geschichten auch eine evange-
lische Gestalt«, erläutert die Kuratorin Katja Schneider den Zugang. Die Ausstellung will 
daher »den Gestus des völlig Neuen und Anderen, der heute gern mit der Reformation 
verknüpft wird, relativieren und auf die Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen gerade in 
den ersten Jahrzehnten der Reformationszeit hinweisen.« (S. 13) Wittenberg war bis 1517 
und darüber hinaus eine »Marienstadt«; und Luther hat keineswegs in kurzem Prozess 
mit Maria abgeschlossen. Erst im Zuge der lutherischen und katholischen Konfessiona-
lisierung seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde Maria zum ›Marker‹ von 
Abstoßung und Zugehörigkeit. 

Teil I der Ausstellung und des Katalogbandes widmen sich – im Überblick – der Ma-
rienfrömmigkeit im Spätmittelalter. Johannes Schilling erläutert eingangs den Weg »Vom 
Kult zur Verehrung«: Eine knappe Skizze des 13.–15. Jahrhunderts lässt nicht nur erken-
nen, welche Distanzierungen Luther besonders wichtig waren: Maria als Schutzmantel-
madonna oder als Mittlerin zwischen Mensch und Gott, die Heilstreppe. Nur einer ver-
mittelt zwischen Sünder und gnädigem Gott – Christus allein. Aber seine Auslegung des 
Magnificat zeigt an Maria, wie der und die Glaubende auf Gott vertrauen und in diesem 
Vertrauen erlöst werden kann. Thomas Noll beschreibt die enorme Vielfalt der Repräsen-
tationen, in denen sich das von Maria erwartete Strömen vermittelter Gnade ereignete. 
Das war keineswegs jene fromme Veräußerlichung im Haptischen, derer der Marienkult 
später polemisch verdächtigt werden sollte. Aber: Die Bilder spielten als Bezugspunkte 
des Gebets eine zentrale Rolle (vgl. S. 36). Susanne Wegmann analysiert spezifische Kon-
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kretionen: Marıa als Fürbitterin 1m Gericht Marıa als Milchspenderıin nıcht 1Ur fur das
Jesuskıind, sondern auch fu T ıhre gylühenden Verehrer W1€e Bernhard VOo  5 C'lairvaux Ma-
r1a als Miterlöserin 1m welIlt verbreıteten Speculum Humanae Salvationis. ber Luthers
Polemik diese Zuspitzungen verleugnet auch die theologischen Differenzierungen,
die das Jahrhundert durchaus festgehalten hatte, und ‚Wr nıcht 1Ur 1n der theolo-
vischen Laıteratur fur Spezialısten, sondern auch 1n populären Weltgerichtsspielen. Di1e
diesem Abschnitt der Ausstellung zugeordneten Objekte VO Spitzenwerken Albrecht
Durers, Bernhard Strigels, Thomas Anshelms und Sebald Behams b1iıs hın A,  IM  T
Handwerkerkunst 1St ohl nıe bislang 1n solcher Dichte zusammengeführt und präzıse
erschlossen worden.

Teıl [[ tokussiert Marıenfrömmigkeıit 1n Miıtteldeutschland, dem Soz1alisationsraum
und der Wırkungsstätte Luthers. Martın Sladeczk ckıizziert die mıtteldeutschen Marıen-
wallfahrten mıiıt teinen Differenzierungen zwıischen promiınenten und wenıger bedeut-

Kultorten und knapp-prägnaten Beispielen fur deren Erlöschen wa 1m Bau-
ernkrieg oder durch die Aufhebung der Walltahrtsklöster. Beate Kusche analysıert die
»1Ntens1ıve private und Ööftentliche Marıenverehrung« Friedrichs des Weısen, Ausdruck
se1ner ınneren Überzeugungen VO eiınem ernsthatten Heilsweg, aber auch Medium der
Repräsentation als TOomMMEer Landesvater und nıcht zuletzt: ıkonografisch allgegenwär-
tige Selbsteinschreibung 1n eın lıturgisches Geschehen der Interaktion mıiıt der (sJottes-
utter, Greıitbarkeit der Gnade 1m Heıiltumsschatz der Schlosskirche. Hartmut Kuühne
stellt die Rosenkranzbruderschaften der Wettiner dar:; S1E T, W 4S Frömmigkeitslo-
vıken und pastoralpolitische Netzwerke betrifft, mıiıt al jenen iIntens1ıv verbunden, die
Luther wenı1g spater als Werkzeuge des Antichristen Aa PFanscrInNn sollte Di1e Retormatıion
wuchs wirklich ALLS der Mıtte, und damıt ALLS der Diskursivität spätmittelalterlicher Re-
ligi0sität hervor; S1E hatte darın nıcht 1Ur ıhre Feindbilder, sondern auch ıhre Anknüp-
tungspunkte. uch WeIn VO der Objektkultur Vieles bereıts 1St Ausstellung
und Katalog bleten neben Pilgerzeichen, Gnadenbildern, Ablassurkunden, ussmodeln
und Druckstöcken überraschende Motive, iwa die »Einhornjagd 1m hortus conclusus«
(Kat Nr. 40, 123) Subtil erläutert die Herausgeberıin das aut dem Umschlag abgebildete
Cranach-Werk >Marıa mıiıt dem S1E umhalsenden Kınde« (Kat Nr. 44, 127) als Marıa
1n die Menschenwelt hereinholende Mutter, die »feinfühlig« verkörperte, W 4S 5Luther

Marıa schätzte zartlıche Mutterliebe, keusche Reinheit und zenugsame Demut«.
Teıl 111[ beschreitet den Weg 1n die Retormation: Marienverehrung mıiıt und nach

Luther. Hartmut Kuühne erläutert Kontinuıintäten, Abbruüche und Umdeutungen. Marıa
blieh 1n der lutherischen Liturgıie alleın durch das Kirchenjahr prasent. Das theologisch
problematische Salve Regına wurde nıcht verbannt, sondern umgeschrıieben. Prediger, die
Marıa ZU Thema machten, verteidigten sıch erfolgreich Vorwurte der Papıste-
LCYS Das den Objekten dieses Ausstellungsteils >poppligste« wırd 1n allen Rezens10-
1en dieser Ausstellung erwaähnt: 1ne Marıenkrönung, 1n der nıcht mehr der himmlische
Christus se1ne Mutter, sondern eın kunstlich-künstlerisch angegrauter (Jottvater seiınen
himmlischen Sohn krönt, weıl INa  5 der Madonna einen duürren Jugendbart angedeıihen
1eß Nachdem die Lıinıe der Neuinterpretation einmal vorgegeben Wadl, W alr Konservatıs-
INUS eın Skandal mehr. Lulsa Coscarelli-Larkın zeıgt den Wandel des Rosenkranzes ZUTFLCF
Gebetskette aut den Epitaphien lIutherischer Pftarrer. Und auch Katharina, die Lutherin,
besafß b1iıs 1hr Lebensende 1ne Gebetskette, deren Nutzung als klösterlicher Rosen-
kranz begonnen haben mochte. Fın prominentes und fur Polemik zeeıgnetes Aus-
stellungsobjekt: 1ne Madonna, deren ınd durch ratfinıerte Mechanısmen bewegtem
Handeln gebracht werden konnte. Dennoch: Di1e Umdeutungen und Anpassungen do-
mını1erten; Marıa wurde vorsichtig und subtil, keineswegs ıkonoklastisch bedeutungslos
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kretionen: Maria als Fürbitterin im Gericht – Maria als Milchspenderin nicht nur für das 
Jesuskind, sondern auch für ihre glühenden Verehrer wie Bernhard von Clairvaux – Ma-
ria als Miterlöserin im weit verbreiteten Speculum Humanae Salvationis. Aber: Luthers 
Polemik gegen diese Zuspitzungen verleugnet auch die theologischen Differenzierungen, 
die das 15. Jahrhundert durchaus festgehalten hatte, und zwar nicht nur in der theolo-
gischen Literatur für Spezialisten, sondern auch in populären Weltgerichtsspielen. Die 
diesem Abschnitt der Ausstellung zugeordneten Objekte – von Spitzenwerken Albrecht 
Dürers, Bernhard Strigels, Thomas Anshelms und Sebald Behams bis hin zu anonymer 
Handwerkerkunst – ist wohl nie bislang in solcher Dichte zusammengeführt und präzise 
erschlossen worden.

Teil II fokussiert Marienfrömmigkeit in Mitteldeutschland, dem Sozialisationsraum 
und der Wirkungsstätte Luthers. Martin Sladeczk skizziert die mitteldeutschen Marien-
wallfahrten mit feinen Differenzierungen zwischen prominenten und weniger bedeut-
samen Kultorten und knapp-prägnaten Beispielen für deren Erlöschen – etwa im Bau-
ernkrieg oder durch die Aufhebung der Wallfahrtsklöster. Beate Kusche analysiert die 
»intensive private und öffentliche Marienverehrung« Friedrichs des Weisen, Ausdruck 
seiner inneren Überzeugungen von einem ernsthaften Heilsweg, aber auch Medium der 
Repräsentation als frommer Landesvater und nicht zuletzt: ikonografisch allgegenwär-
tige Selbsteinschreibung in ein liturgisches Geschehen der Interaktion mit der Gottes-
mutter, Greifbarkeit der Gnade im Heiltumsschatz der Schlosskirche. Hartmut Kühne 
stellt die Rosenkranzbruderschaften der Wettiner dar; sie waren, was Frömmigkeitslo-
giken und pastoralpolitische Netzwerke betrifft, mit all jenen intensiv verbunden, die 
Luther wenig später als Werkzeuge des Antichristen anprangern sollte. Die Reformation 
wuchs wirklich aus der Mitte, und damit aus der Diskursivität spätmittelalterlicher Re-
ligiosität hervor; sie hatte darin nicht nur ihre Feindbilder, sondern auch ihre Anknüp-
fungspunkte. Auch wem von der Objektkultur Vieles bereits vertraut ist: Ausstellung 
und Katalog bieten neben Pilgerzeichen, Gnadenbildern, Ablassurkunden, Gussmodeln 
und Druckstöcken überraschende Motive, etwa die »Einhornjagd im hortus conclusus« 
(Kat Nr. 40, S. 123). Subtil erläutert die Herausgeberin das auf dem Umschlag abgebildete 
Cranach-Werk »Maria mit dem sie umhalsenden Kinde« (Kat. Nr. 44, S. 127) als Maria 
in die Menschenwelt hereinholende Mutter, die »feinfühlig« verkörperte, was »Luther 
an Maria schätzte […]: zärtliche Mutterliebe, keusche Reinheit und genügsame Demut«. 

Teil III beschreitet den Weg in die Reformation: Marienverehrung mit und nach 
 Luther. Hartmut Kühne erläutert Kontinuitäten, Abbrüche und Umdeutungen. Maria 
blieb in der lutherischen Liturgie allein durch das Kirchenjahr präsent. Das theologisch 
problematische Salve Regina wurde nicht verbannt, sondern umgeschrieben. Prediger, die 
Maria zum Thema machten, verteidigten sich erfolgreich gegen Vorwürfe der ›Papiste-
rey‹. Das unter den Objekten dieses Ausstellungsteils ›poppigste‹ wird in allen Rezensio-
nen dieser Ausstellung erwähnt: eine Marienkrönung, in der nicht mehr der himmlische 
Christus seine Mutter, sondern ein künstlich-künstlerisch angegrauter Gottvater seinen 
himmlischen Sohn krönt, weil man der Madonna einen dürren Jugendbart angedeihen 
ließ. Nachdem die Linie der Neuinterpretation einmal vorgegeben war, war Konservatis-
mus kein Skandal mehr. Luisa Coscarelli-Larkin zeigt den Wandel des Rosenkranzes zur 
Gebetskette auf den Epitaphien lutherischer Pfarrer. Und auch Katharina, die Lutherin, 
besaß bis an ihr Lebensende eine Gebetskette, deren Nutzung als klösterlicher Rosen-
kranz begonnen haben mochte. Ein prominentes – und für Polemik geeignetes – Aus-
stellungsobjekt: eine Madonna, deren Kind durch raffinierte Mechanismen zu bewegtem 
Handeln gebracht werden konnte. Dennoch: Die Umdeutungen und Anpassungen do-
minierten; Maria wurde vorsichtig und subtil, keineswegs ikonoklastisch bedeutungslos 
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fur die evangelıische Frömmigkeit. Radikale Bildersturme 1m Gegensatz
tormıerten Territorien 1n Mitteldeutschland eher die Ausnahme: Nur wenıge gewaltsa-

Kaumungen lassen sıch anhand VO Schriftzeugnissen oder Objekten rekonstruleren.
Stattdessen verbannte INnan untragbar gewordene Artetakte 1n »Götzenkammern«, die, oft
schwer zuganglıch, Eerst 1m 19 oder 20 Jahrhundert wıederentdeckt wurden und nunmehr
1ne museale Hıstorisierung der dort erhalten gebliebenen Zeugnisse vorretformatorischer
Frömmigkeıt erlaubten, teıls als hubsche Munıiıtion fur den Kulturkampf. Vieles 1St gerade
durch das Verbergen erhalten geblieben, während 1n katholischen Terriıtorien zunachst
der arocke und dann der ultramontan-nazarenische Stil WEel Wellen eiıner oft wen1g
barmherzigen, da hoch programmatischen Verdrängung geschlagen hatte.

Der Katalog 1St mıiıt außerster Sorgfalt gestaltet und glänzt mıiıt hervorragenden und
orofßformatigen Abbildungen nıcht 1Ur der hohen Kunst, sondern auch der vermeıntlich
abseitigen« Artefakte Malereı, Kupferstich, Skulptur, Halbrelieft, Gebetszettel.

In das unmıttelbare Frömmigkeitsumfeld, das diese Ausstellung reprasentiert, gehört
auch die tromme Selbstinszenierung des Kardıinals Albrecht VO Brandenburg. Er W alr

bereıts Bischoft VO Magdeburg und Admuinıistrator VO Halberstadt, wollte aber der
Haus- und Reichspolitik der Brandenburger willen zusatzlıiıch das Erzbistum Maınz C 1 -

werben, die oröfßte Diozese der damaligen Christenheit, S1t7 des Erzkanzlers des Reiches,
eines der sı1ieben Kurfürstentümer, dessen Inhaber ZULC Kaiserwahl berechtigt W Al. Das
Erzbistum Maınz hatte zwıischen 504 und 1514 dreimal den Inhaber gewechselt und
Wl SCH der nach Rom zahlenden Gebühren völlig überschuldet. Wesentlich ALLS
Ainanziellen Gründen Ael die W.ahl des Domkapitels auf den damals ersti 24-Jährigen Al-
brecht VOo  5 Brandenburg-Hohenzollern, den Jungeren Bruder des Kurfürsten VO Bran-
denburg. Rom stiımmt der Pftrundenkumulation Z, allerdings die CHOÖOTINEC Zahlung
VOo  5 Golddukaten. Di1e Fugger schossen das eld VOTL; Rom wIı1es den Weg ZUTFLCF Ab-
zahlung: Ausschreibung e1nes Plenarablasses ZUgUNSIEN des Neubaus der Peterskirche,
VOo  5 deren Erlös Albrecht seınen Anteıl ZU Abstottern der Schuld autwenden durtte.
Der Ablass hat 1n Jungsten Publikationen 1ne so7z71al- und reliıgionsgeschichtliche Neube-
Wertung erfahren, und dennoch: Hıer begann der Schacher die geistlichen Beweggründe
des Ablasses endgültig überwıegen; hier Wl der ezug ZUTFLCF Mıtte christlichen Lebens
verlorengegangen: » ] )as Arrangement, die Balance spirıtueller und materieller Ziele, die

fruher gegeben haben dürfte, Zerfiel.« (Berndt Moeller, Di1e etzten Ablafskampagnen.
1 Ners., Di1e Retormatıion und das Miıttelalter, Göttingen 1991, 53—/2, hier: 54,

68) Di1e Menschen leben mıiıt ıhren TOomMMen Leistungen gewıssermaßen bel sıch selbst,
VOo  5 (Jottes Heıilsbotschaft abgetrennt, 1n Ungewissheit gehalten und VO Angst überla-
gert (vgl eb 70); das 5System der »totalen Gnade«, das die Ablässe darstellten, hatte
aut dieses Grunddilemma keine systematische Äntwort mehr, sondern 1Ur noch 1ne 11 -
flationäre.

Di1e lange eıt zutietst verfemte Person des Kardınals 1ST VOTL einıgen Jahren durch 1ne
klug 1n die Tiete recherchierte Ausstellung und deren Publikation bestens erschlossen
worden (Thomas Schauerte (Hrsg.) Der Kardınal. Albrecht VO Brandenburg Rena1s-
sancefurst und Mazen, Katalog:; Essays, Regensburg Es ware demnach
historisch talsch, 1n Albrecht VO Brandenburg einen besonders gewıissenlosen Kirchen-
uUursten sehen, mochte als Sohn eines herrschenden Furstenhauses auch aum dem
Ldealbild e1nes Bischofs entsprechen: Als schöngeıstiger Kunstmiazen unterhielt einen
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für die evangelische Frömmigkeit. Radikale Bilderstürme waren – im Gegensatz zu re-
formierten Territorien – in Mitteldeutschland eher die Ausnahme: Nur wenige gewaltsa-
me Räumungen lassen sich anhand von Schriftzeugnissen oder Objekten rekonstruieren. 
Stattdessen verbannte man untragbar gewordene Artefakte in »Götzenkammern«, die, oft 
schwer zugänglich, erst im 19. oder 20. Jahrhundert wiederentdeckt wurden und nunmehr 
eine museale Historisierung der dort erhalten gebliebenen Zeugnisse vorreformatorischer 
Frömmigkeit erlaubten, teils als hübsche Munition für den Kulturkampf. Vieles ist gerade 
durch das Verbergen erhalten geblieben, während in katholischen Territorien zunächst 
der barocke und dann der ultramontan-nazarenische Stil zwei Wellen einer oft wenig 
barmherzigen, da hoch programmatischen Verdrängung geschlagen hatte.  

Der Katalog ist mit äußerster Sorgfalt gestaltet und glänzt mit hervorragenden und 
großformatigen Abbildungen nicht nur der hohen Kunst, sondern auch der vermeintlich 
›abseitigen‹ Artefakte: Malerei, Kupferstich, Skulptur, Halbrelief, Gebetszettel.

*****

In das unmittelbare Frömmigkeitsumfeld, das diese Ausstellung repräsentiert, gehört 
auch die fromme Selbstinszenierung des Kardinals Albrecht von Brandenburg. Er war 
bereits Bischof von Magdeburg und Administrator von Halberstadt, wollte aber um der 
Haus- und Reichspolitik der Brandenburger willen zusätzlich das Erzbistum Mainz er-
werben, die größte Diözese der damaligen Christenheit, Sitz des Erzkanzlers des Reiches, 
eines der sieben Kurfürstentümer, dessen Inhaber zur Kaiserwahl berechtigt war. Das 
Erzbistum Mainz hatte zwischen 1504 und 1514 dreimal den Inhaber gewechselt und 
war wegen der nach Rom zu zahlenden Gebühren völlig überschuldet. Wesentlich aus 
finanziellen Gründen fiel die Wahl des Domkapitels auf den damals erst 24-jährigen Al-
brecht von Brandenburg-Hohenzollern, den jüngeren Bruder des Kurfürsten von Bran-
denburg. Rom stimmt der Pfründenkumulation zu, allerdings gegen die enorme Zahlung 
von 10.000 Golddukaten. Die Fugger schossen das Geld vor; Rom wies den Weg zur Ab-
zahlung: Ausschreibung eines Plenarablasses zugunsten des Neubaus der Peterskirche, 
von deren Erlös Albrecht seinen Anteil zum Abstottern der Schuld aufwenden durfte. 
Der Ablass hat in jüngsten Publikationen eine sozial- und religionsgeschichtliche Neube-
wertung erfahren, und dennoch: Hier begann der Schacher die geistlichen Beweggründe 
des Ablasses endgültig zu überwiegen; hier war der Bezug zur Mitte christlichen Lebens 
verlorengegangen: »Das Arrangement, die Balance spiritueller und materieller Ziele, die 
es früher gegeben haben dürfte, zerfiel.« (Berndt Moeller, Die letzten Ablaßkampagnen. 
[…], in: Ders., Die Reformation und das Mittelalter, Göttingen 1991, S. 53–72, hier: S. 54, 
68) Die Menschen blieben mit ihren frommen Leistungen gewissermaßen bei sich selbst, 
von Gottes Heilsbotschaft abgetrennt, in Ungewissheit gehalten und von Angst überla-
gert (vgl. ebd., S. 70); das System der »totalen Gnade«, das die Ablässe darstellten, hatte 
auf dieses Grunddilemma keine systematische Antwort mehr, sondern nur noch eine in-
flationäre.

Die lange Zeit zutiefst verfemte Person des Kardinals ist vor einigen Jahren durch eine 
klug in die Tiefe recherchierte Ausstellung und deren Publikation bestens erschlossen 
worden (Thomas Schauerte (Hrsg.), Der Kardinal. Albrecht von Brandenburg – Renais-
sancefürst und Mäzen, Bd. 1: Katalog; Bd. 2: Essays, Regensburg 2006). Es wäre demnach 
historisch falsch, in Albrecht von Brandenburg einen besonders gewissenlosen Kirchen-
fürsten zu sehen, mochte er als Sohn eines herrschenden Fürstenhauses auch kaum dem 
Idealbild eines Bischofs entsprechen: Als schöngeistiger Kunstmäzen unterhielt er einen 
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humanıstischen Musenhoft: gleichzeitig W alr eın typischer Vertreter des spätmittelalter-
lıchen Frömmigkeıtspluralismus und eın passıonıerter Reliquiensammler: 39 Mıco Ab-
lasstage konnte INnan 1n se1ner Reliquienkollektion 1n Halle zewınnen.

Das Neue Stift 1n Halle wurde der Urt, dem Albrecht VO Brandenburg 1ne AÄrt
Totalinszenierung spätmittelalterlicher Frömmigkeitskultur vorexerzlerte und darın,
geistlich-fürstlichen Repräsentationsbedürfnissen entsprechend, se1ne Selbstdarstellung
als TOmMMEer Erzbischoft und Kardınal 1N$ Extreme trieb. Altargemälde, Prunkgewänder,
Heiltumskataloge und lıturgische Buücher verwliesen wechselseitig aufeinander:; und 1 -
INner wıeder stellte der Kardınal sıch celbst 1n den Mittelpunkt: eın Portraıut, se1ne alb-
und Ganzfigur erschien 1n Darstellungen der Gregorsmesse; mehrfach, tast massenhaft
hat sıch celbst als Erasmus, Niıkolaus, Ambrosıius EeiIC darstellen lassen,
ımmer 1n upplgst prunkender Amtsgewandung, die klassıschen ıkonografischen Marker
der jeweiligen Heilıgen beiläufig addiert.

Eıner dieser Repräsentationsorte geistlicher Gewalt und standıschen Selbsthbewusst-

nliert VO Nıkolaus Glockendon. Di1e bewundernswerte Faksimile-Edition der Bild- und
Se1Ns 1ST das Missale Hallense, entstanden b1iıs 1524, 1n höchster Kunstfertigkeit ıllumı-

Inıtialseiten 1ST kenntnisreich eingeleıtet und kommentiert VO Karın Kuhn, Leıiterin
der Aschaffenburger Hotbibliothek, das Missale Hallense als Ms 10 SOTSSamhn be-
wahrt wiırd, und VO Kunsthistoriker Norbert Wolf. Beilagen zeıgen die druckgraphi-
schen Vorlagen VO Albrecht Durer, Lucas Cranach und Martın Schongauer, denen
Glockendon sıch Orentierte. /wel Original-Faksımile-Blätter 1ne Skizze VOo  5 Durer,
1ne Doppelseite ALLS dem Missale VO Glockendon sınd beigegeben. Das 1St fur
Liebhaber aber fur diese 1St perfekt gemacht.

Di1e Mınıaturen zeıgen keineswegs 1Ur den geltungssüchtigen Kirchenfürsten
WEn auch diesen prominent. Szenen der Heilsgeschichte und der Hagıografie sind
eingebettet 1 ergreifend kunstvolle un gleichzeitig klar zeitgenössiısche Darstellun-
SCH spaätmıittelalterlichen Alltagslebens. Besonders schön 1ST die Darstellung der Geburt
Marıens VO Albrecht Durer ALLS der Staatlichen Graphischen Sammlung Muünchen
(Beilage Druckgrafik, 18) un VO Nıkolaus Glockendon (S 174—176). Spätmuittel-
alterliche Frauen wusSstien 1ne glückliche Geburt wahrlich teiern 1n ausgelassener
Gemeininschaft.

Andreas Holzem

KIA VAHLAND: Leonardo da Vıncı und die Frauen. Eıne Künstlerbiographie. Berlin Insel
Verlag 2019 347 zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-458-17787-6 Geb 26,00

VOLKER REINHARDT: Leonardo da Vıncı. Das Auge der Welt Munchen: Beck 201
3853 Abb ISBN 9786-3-406-/724  2 Geb 26,00

Anlässlıch des 500 Todestages VO Leonardo da Vıncı (1452-1519), dem b1iıs heute als
Universalgenie gefeierten Maler und Kunsttheoretiker, der SCHAUSO 1m Bereich der Natur-
wıissenschaften und Anatomıe, Mathematık und Optik, Musık und Poesıe, Botanık und
Hydraulık, Mechanık und mıilıitäriıschen Technik tatıg W adl, sınd zahlreiche Biographien
erschienen, die den AÄnspruch hegen, nıcht 1Ur fur eın wıissenschafttliches Fachpublikum
lesenswert Se1n. Eıne dieser Biographien 1St Kıa Vahlands Publikation » Leonardo da
Vıncı und die Frauen« (für den Leipzıger Buchpreis 2019 als >Sachbuch« nomın1ert), die
den Schwerpunkt aut die Sparte der Malereı legt und nach dem Verhältnis des Kunstlers
ZU weıblichen Geschlecht fragt.
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humanistischen Musenhof; gleichzeitig war er ein typischer Vertreter des spätmittelalter-
lichen Frömmigkeitspluralismus und ein passionierter Reliquiensammler: 39 Mio. Ab-
lasstage konnte man in seiner Reliquienkollektion in Halle gewinnen. 

Das Neue Stift in Halle wurde der Ort, an dem Albrecht von Brandenburg eine Art 
Totalinszenierung spätmittelalterlicher Frömmigkeitskultur vorexerzierte und darin, 
geistlich-fürstlichen Repräsentationsbedürfnissen entsprechend, seine Selbstdarstellung 
als frommer Erzbischof und Kardinal ins Extreme trieb. Altargemälde, Prunkgewänder, 
Heiltumskataloge und liturgische Bücher verwiesen wechselseitig aufeinander; und im-
mer wieder stellte der Kardinal sich selbst in den Mittelpunkt: Sein Portrait, seine Halb- 
und Ganzfigur erschien in Darstellungen der Gregorsmesse; mehrfach, fast massenhaft 
hat er sich selbst als Hl. Erasmus, Hl. Nikolaus, Hl. Ambrosius etc. darstellen lassen, 
immer in üppigst prunkender Amtsgewandung, die klassischen ikonografischen Marker 
der jeweiligen Heiligen beiläufig addiert.

Einer dieser Repräsentationsorte geistlicher Gewalt und ständischen Selbstbewusst-
seins ist das Missale Hallense, entstanden bis 1524, in höchster Kunstfertigkeit illumi-
niert von Nikolaus Glockendon. Die bewundernswerte Faksimile-Edition der Bild- und 
Initialseiten ist kenntnisreich eingeleitet und kommentiert von Karin L. Kuhn, Leiterin 
der Aschaffenburger Hofbibliothek, wo das Missale Hallense als Ms 10 sorgsam be-
wahrt wird, und vom Kunsthistoriker Norbert Wolf. Beilagen zeigen die druckgraphi-
schen Vorlagen von Albrecht Dürer, Lucas Cranach und Martin Schongauer, an denen 
 Glockendon sich orientierte. Zwei Original-Faksimile-Blätter – eine Skizze von Dürer, 
eine Doppelseite aus dem Missale von Glockendon – sind beigegeben. Das ist etwas für 
Liebhaber – aber für diese ist es perfekt gemacht.

Die Miniaturen zeigen keineswegs nur den geltungssüchtigen Kirchenfürsten – 
wenn auch diesen prominent. Szenen der Heilsgeschichte und der Hagiografie sind 
eingebettet in ergreifend kunstvolle und gleichzeitig klar zeitgenössische Darstellun-
gen spätmittelalterlichen Alltagslebens. Besonders schön ist die Darstellung der Geburt 
Mariens – von Albrecht Dürer aus der Staatlichen Graphischen Sammlung München 
(Beilage Druckgrafik, S. 18) und von Nikolaus Glockendon (S. 174–176). Spätmittel-
alterliche Frauen wussten eine glückliche Geburt wahrlich zu feiern – in ausgelassener 
Gemeinschaft.

Andreas Holzem

Kia Vahland: Leonardo da Vinci und die Frauen. Eine Künstlerbiographie. Berlin: Insel 
Verlag 2019. 347 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-458-17787-6. Geb. € 26,00. 

Volker Reinhardt: Leonardo da Vinci. Das Auge der Welt. München: C. H. Beck 2018. 
383 S. m. Abb. ISBN 978-3-406-72473-2. Geb. € 28,00.

Anlässlich des 500. Todestages von Leonardo da Vinci (1452–1519), dem bis heute als 
Universalgenie gefeierten Maler und Kunsttheoretiker, der genauso im Bereich der Natur-
wissenschaften und Anatomie, Mathematik und Optik, Musik und Poesie, Botanik und 
Hydraulik, Mechanik und militärischen Technik tätig war, sind zahlreiche Biographien 
erschienen, die den Anspruch hegen, nicht nur für ein wissenschaftliches Fachpublikum 
lesenswert zu sein. Eine dieser Biographien ist Kia Vahlands Publikation »Leonardo da 
Vinci und die Frauen« (für den Leipziger Buchpreis 2019 als »Sachbuch« nominiert), die 
den Schwerpunkt auf die Sparte der Malerei legt und nach dem Verhältnis des Künstlers 
zum weiblichen Geschlecht fragt. 


